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Ausgrabungen des Kohlenlagers eon Gondisioil bei Butlibil.

toieber fo3ufagen eine unmähige, 20 bis 40 äßeter über
bie beutigen Dalböben hinaufreidjenb. Der größte De il
biefes fotoohl tief herunter roie aud) rocit hinaufreichenden
Schotters iourbe fpäxcr toieber ï)inausgefcï)afft. (Segen biefe
granbiofen ©rbberoegungeu ift bie Schaffung bes Manama»
fanais nur ein Hinberfpiel! Seht oerraten nur nod) l'üm»

mer liehe, terraffenförmige Hefte an ben Dalgel)ängen bie
einfüge Höhenlage uitb 9tusbehnung. Solche £> o dj t e r r a f»

fenrefte finden toir in ben ©riengruben öftlid) von fian»
gentbal und dßabistoil roie auch ba, too bie fiuthern ihre
Hidjtung oeränbert, nämlid) norböftlid) oon Ufhufen unb bei
©ettnau. 9iuch bie eingangs ermähnte Schotterebene oon
Suttroil, bie Dalroafferfdjeibe, ift roahrfdieinlid) ein foldjer
noch nicht weggeführter Heft oon ;nod)terraffe, der aber hier
nod) bie gange Salbreite ausfüllt.

Hun beridjtet ber fiu3ernergeologe Hrof. gratp 3ofeph
Kaufmann aus bein Jahr 1866 oon einer 200 äßeter
öftlid) oon ber £> u 11 m i Î e r i r d) e gelegenen ©riengrube:
„3n einer Diefe oon 6 bis 8 guh unter bent 93oben ber
©ruhe foil fid) laut 9lusfage eines Arbeiters ein Vs guh
mächtiges fiager oon „Dorf" (toahrfd)einlid) biluoiale ^d)ie=
fertohle) befinben. (SBeiträge 3ur geologifdjen Harte ber

Sd)ioei3, 11. fiieferung, 1872). 3n einer guhnote fügt er
bei: „Sit neufter Seit höre ich, bah man biefe Hohle roirl»
li-ch angefdjürft habe unb fid) an bie fdusbeutung anfehide."
Diefes fiager roirb ungefähr im Hioeau 640 SReter gelegen
haben. Der nämlid)e ausgcjeidjnete 93eobad)ter erzählt
ferner: „Seim Sdjulhaus in Hell- 100 SReter nörblid)
oon ber Hirdfe, ift man oor einigen Sahren beim gunba»
mentgraben auf Hefter oon torfähnlicher Sdfiefertohle ge=

fiohen. Das Serrain b eftunb meiftens aus Sattb." Diefe
Stelle roirb ungefähr in 600 dßeter fein.

Daraus geht 3toeierIei heroor: ©inmal muhte ber ab»

roechslungsroeife oerlanbenbe unb toieber höher fid) füllende
feiebte See in ber Dft=SBeft=Hid)tung eine 9lusbehnung oon
roenigftens 6 Hilometer gehabt haben, ©r ift hier eniftanben
burd) Stagnation unb Serfumpfung infolge
3 u n e h m e n b e r ©rienauffdj.üttung im 91 a r e t a I
unb Unterlaufber il a n g e t e n unb 2B i g g e r. 'Dann
aber tourbe biefes Dorfgebiet 3 u g e f dj ü 11 e t burd) eine

3irta 20 Hîeter bide ©rienfdjidjt. Diefe Sdjotterbede
ift nur nod) öftlid) oon fouttroil im ©ebiet ber âBafferfdieibe

erhalten; ba, too man jefet bie Sdjfe»
fertohle ausbeutet, ift fie glüdltdjer»
roeife toeg. 3Bas ba über ben
Hohlenlagern liegt, ift meiftens nur
9lbfd;roeiunuing oon ben benachbar»
ten 9JioIaffel)ügeIn unb Sdjuttlegcl»
material des ffionbisroilerbaches.

gerner ermähnt Haufntann aus
ben ©riengruben oon ôuttroil neben

3at)Ireid)en HagelfluhgeröIIen aud)
foldje oon S d) r a tt en a I!. Sdjrat»
tentalfgerölle fanb man aber itir»
gettbs mit Sicherheit in ber Hage!»
fluh. Daraus fdjliehen mir, bah
taum ein glüh crus bem Hagelfluh»
gebiet bes Hopfs (fiangeten) bie
©rienbede hergebracht habe. 9hm
ftellt Osfar g r e p in einer Stu»
bie über „Dalbilbuug unb gla3iale
dlblagerungeit 3toifd)en ©innre unb
Heuh" aus bem 3al)t 1907 eine
auherorbeiitiid) intereffante Sermu»
tung auf. Diefer gorfcher hat 91 m
3eid)en bafür gefunben, bah bie
© m m c einmal nicht mehr und)
Surgborf hinunter fliehen formte,
fonbern ihren ÎBeg über Sumisroalb
ber alten Sernftrahe folgenb (roie
bie ©ifenbahn) nach Suttroil ein»

fchlug, um oon ba über Hell unb ©ettnau bas Dal ber
SBigger 311 erreichen. Sie bradjte bie oben ermähnten Schrat»
tenlalfgerölle. 911s XXrfad)e biefer gluhoerlegung erblidt D.
grei) ben 0 0 r r ü d e n b e n H h 0 n e g I e t f d) e r ber grohen
©isseit; er oerharrilabierte ben 91 u s g a n g bes
©m mental es unb bes fi a n g ete n t aies.

Dies alles fefet uns in ben Staub, bie Heit ber Sd)ie=
ferîohlenbilbung nod) genauer feftsulegen. 9lllerbings roerfen
roir nid)t mit Hahreu unt uns, fonbern fagen nur: ©s gcfdjah
in ber 3 ro e i t e n Hälfte ber mittleren D i I u 0 i a I
seit (2. 3ntergla3ial3eit). Damals belebten bereits IJÎen»
f ehren unfern HSeltteil; bie altftciipeitliche Station ©helles an
ber Seine in ber Hähe oon Haris mag un biefe Heit fallen.
Sierauf erfolgte in ber grohen ©is3cit bie Hubedung mit
Hies, ©nblid) überflutete ber Hhonegletfdfer bie 3uraroälle,
brang ins ©afelbiet hinein unb bebedte aud) bie ©egenb
oon Suftroil=2BilIisau. ©injig unb allein ber Hopf gudte
aus biefer grönlanbartigen ©islanbfdfaft heraus. Heugen
biefer Sergletfd-erung finb bie 3rrblöde ober ginb»
I i it g e, bie leiber aud) in biefem fianbesteil mehr unb
mehr oerfchroinben.

Dod) 3urüd in bie ©egenroart! Uns intereffiereit ja
nur noch Hohlen! Die Ausbeute bei ffionbisroi! erfolgt als
Dagbau. Das taube dJtaterial lann in leidjter 2ßeife roeg»
gefdfafft unb abgelagert roerben. 9lusbehnung unb Dide ber
glöjc roie auch bie Qualität ber Hohle oerheihen ©rfolg.
dJtöge er fich> einftellen! dJlatcrialproben finben fid) im Ha»
turhiftorifchen Htufcuiu an ber 9ßaifcnl)ausftrahe ausgeftellt.
Die ÜBiffenfdjaft aber roirb fiel) roeiter mit bem intereffanten
Hroblem befdjäftigen.
a»»=: ~ : —

Deuffd] unb IDclfcij.
©in Iräftiges SBort

Solothurner Hationalrat
lanb'". 9Bir lefen ba:

über biefes
9lbriau oon

Dhema
91rr im

fdjreibt ber
„Sdjroeiser»

©in Uebel, bas bas Schroeijer»

* ®cr C'tuffaj) trägt btc Üe6erfd)rift „®rei iîrtcgêjalfre" uitb fejjt
fiel) mit ben iuict)tigften fchroeijevifcEjcri Xagcêfrogett auêetnanber. SCStr

nißchten Bei biefer ©ciegenlfcit auf bie gutfchtuetjerifche 9lrt hinmeifen,
bie fid) bag „©djiBcijerlanb" trojj ber ffiricggäcit in ber ©etjanbiung ber
großen Oatertäubifcfien gragett Beroaljrt t)at. ®ic Qeitfdhrift berbient bie
roeitgel)enbfte Unterftii|iing be§ ©cfitöeijerbolfeg. (®. Sîeb.)
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Ausgrabungen des liodleiilagers von 6o»l!iswil bei Uuliwil.

wieder sozusagen eine unmäszige, 20 bis 40 Meter über
die heutigen Talböden hinaufreichend. Der gröhle Teil
dieses sowohl tief herunter wie auch weit hinaufreichenden
Schotters wurde später wieder hinausgeschafft, Gegen diese

grandiosen Erdbewegungen ist die Schaffung des Panama-
tanals nur ein Kinderspiel! Jetzt verraten nur noch küm-
merliche, terrassenförmige Reste an den Talgehängen die
einstige Höhenlage und Ausdehnung. Solche H ochter r a s-

senreste finden wir in den Griengruben östlich von Lan-
genthal und Madiswil wie auch da, wo die Luthern ihre
Richtung verändert, nämlich nordöstlich von tlfhusen und bei
Gettnau. Auch die eingangs erwähnte Schotterebene von
Huttwil, die Talwasserscheide, ist wahrscheinlich ein solcher

noch nicht weggeführter Rest von Hochterrasse, der aber hier
noch die ganze Talbreite ausfüllt.

Nun berichtet der Luzernergeologe Prof. Franz Joseph

Kaufmann aus dem Jahr 1366 von einer 200 Meter
östlich von der H u tt w i! e r k i r ch e gelegenen Griengrube:
„In einer Tiefe von 6 bis 8 Fuß unter dem Boden der
Grube soll sich laut Aussage eines Arbeiters ein Fuß
mächtiges Lager von „Torf" (wahrscheinlich diluviale ^chie-
ferkohle) befinden. (Beiträge zur geologischen Karte der

Schweiz, 11. Lieferung. 1372). In einer Fußnote fügt er
bei: „In neuster Zeit höre ich, dah man diese Kohle wirk-
lich angeschürft habe und sich an die Ausbeutung anschicke."

Dieses Lager wird ungefähr im Niveau 640 Meter gelegen
haben. Der nämliche ausgezeichnete Beobachter erzählt
ferner: „Beim Schulhaus in Zell, 100 Meter nördlich
von der Kirche, ist man vor einigen Jahren beim Funda-
inentgraben auf Ziester von torfähnlicher Schieferlohle ge-
stoßen. Das Terrain bestund meistens aus Sand." Diese
Stelle wird ungefähr in 600 Meter sein.

Daraus geht zweierlei hervor: Einmal muhte der ab-
wechslungsweise verlandende und wieder höher sich füllende
seichte See in der Ost-West-Richtung eine Ausdehnung von
wenigstens 6 Kilometer gehabt haben. Er ist hier entstanden
durch Stagnation und Versumpfung infolge
zunehmender G r i e n a u f s ch ü tt u n g in? Aaretal

i? d U n t e rla u f d er Langete?? u?? d W i g ger. Dann
aber wurde dieses Torfgebiet zugeschüttet durch eine

zirka 20 Meter dicke Erienschicht. Diese Schotterdecke
ist nur noch östlich von Huttwil im Gebiet der Wasserscheide

erhalten; da, wo man jetzt die Schie-
ferkohle ausbeutet, ist sie glücklicher-
weise weg. Was da über den
Kohlenlagern liegt, ist meistens nur
Abschwemmung von den benachbar-
ten Molassehügeln und Schuttkegel-
material des Eondiswilerbaches.

Ferner erwähnt Kaufmann aus
den Eriengruben von Huttwil neben

zahlreichen Nagelfluhgeröllen auch
solche von S ch r att en k a l k. Schrat-
tenkalkgerölle fand man aber nir-
gends mit Sicherheit in der Nagel-
fluh. Daraus schlichen wir, dah
kaum ein Fluh aus dem Nagelfluh-
gebiet des Napfs (Langete??) die
Eriendecke hergebracht habe. Nun
stellt Oskar Frey in einer Stu-
die über „Talbildung und glaziale
Ablagerungen zwischen Emine und
Reuh" aus dem Jahr 1907 eine
außerordentlich interessante Vermu-
tung auf. Dieser Forscher hat An-
zeichen dafür gefunden, dah die
E innre einmal nicht mehr nach
Burgdorf hinunter fliehen konnte,
sondern ihren Weg über Sumiswald
der alten Bernstrahe folgend (wie
die Eisenbahn) nach Huttwil ein-

schlug, um vor? da über Zell und Gettnau das Tal der
Wigger zu erreichen. Sie brachte die oben erwähnten Schrat-
tenkaltgerölle. AIs Ursache dieser Fluhverlegung erblickt O.
Frei; den vorrückenden R h o n e g I e t s ch er der großen
Eiszeit; er verbarrikadierte den A us gang des
E armen tales und des L a n g et e n t a I e s.

Dies alles setzt uns in den Stand, die Zeit der Schie-
ferlohlenbildung noch genauer festzulegen. Allerdings werfen
wir nicht mit Jahren um uns, sondern sagen nur: Es geschah
in der zweiten Hälfte der mittleren Diluvial-
zeit (2. Jnterglazialzeit). Damals belebten bereits Men-
schen unsern Weltteil; die altsteinzeitliche Station Chelles an
der Seine in der Nähe von Paris mag än diese Zeit fallen.
Hierauf erfolgte in der großen Eiszeit die Zudeckung mit
Kies. Endlich überflutete der Rhonegletscher die Jurawälle,
drang ins Baselbiet hinein und bedeckte auch die Gegend
von Huttwil-Willisau. Einzig und alleii? der Napf guckte
aus dieser grönlandartigen Eislandschaft heraus. Zeugen
dieser Vergletscherung sind die Jrrblöcke oder Find-
linge, die leider auch in diesen? Landesteil mehr und
mehr verschwinden.

Doch zurück in die Gegenwart! Uns interessieren ja
nur noch Kohlen! Die Ausbeute bei Gondiswi! erfolgt als
Tagbau. Das taube Material kann in leichter Weise weg-
geschafft und abgelagert werden. Ausdehnung und Dicke der
Flöze wie auch die Qualität der Kohle verheißen Erfolg.
Möge er sich einstellen! Materialproben finden sich im Na-
turhistorischen Museum an der Waisenhausstrahe ausgestellt.
Die Wissenschaft aber wird sich weiter mit dem interessanten
Problem beschäftigen.
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vEutsch und welsch.
Ein kräftiges Wort

Solothurner Nationalrat
land'". Wir lesen da: „.

über dieses
Adrian von

Thema
Arr im

schreibt der
„Schweizer-

Ein Uebel, das das Schweizer-

^ Der Aussatz trägt die Ueberschrift „Drei Kricgsjahre" und setzt

sich mit den wichtigsten schweizerischen Tagesfragcn auseinander. Wir
möchte» bei dieser Gelegenheit ans die gutschweizerische Art hinweisen,
die sich das „Schwcizerland" trotz der Kricgszcit in der Behandlung der
großen vaterländischen Fragen bewahrt hat. Die Zeitschrift verdient die
weitgehendste Unterstützung des Schweizervvlkes. (D. Red.)



DIE BERNER WOCHE

©olf gieid) Bei Wnfang bes Krieges befallen Batte, beftanb
in einer Ieibenfdjaftlidjeit ©oreingenommenheit in Sinfidjt
auf bie Äriegführenben. ©leid} naci) ben erften Sdjüffen
naBnt man Partei unb liefe ficB burd) bie ©reigniffe nur
ungern belehren. 2)as ©ublifum ber beutfcfjen Sdjroek hielt
es mit ben Deutfdjen, dasjenige ber romanifhen Sdjroek
mit ben gramiofett unb ©nglättberit. Dnfe bas fo lant,
fthreibe ich in erftcr ßittie ben Rettungen 3U unb 3toar ins»
bcfoitbere ben Tagesblättern in ben Stäbten unb gleden,
aud) ben Leitungen ber größeren fianbbegirfe. ©tan freute
jidj über bie ©Sirfung ber großen ,,©rummer" uitb naBm alle
©erlefeung bes ©ölferred)tes, bie ©oinben, mit benen Dörfer
unb Stäbte befdjoffen unb bie aus £uftfd)iffen geroorfen
tourben, bie ©asattgriffe, bie fflammemoerfer unb fdjliefe»
lief) aud) bas ©erfettfen ber neutralen Sdjiffe mit ©tarnt
unb ©taus ofene ein ©Sort bes Tobels Bin.

©Sie roar biefe Sinnesart 31t erflären?
Sie mar non langer foattb oorbereitet roorben. Die

3eitungsfd)reiber ber beutfdjen Sd)iuei3 Batten gelernt, oon
ber beutfdien greffe 311 leben. ©s gab ©lätter unb ©lättlein,
bie alle ©Soeben 3tueimal einen ßeitartifel ber „Snanffurter
3eitung"" ober bes „Serliner Tageblattes", ober aud), ber
„Strafeburger 3tg-" ober einer anbern beutfehen Quelle ab»

ridjteten. Diefes Wbfchreiben, 3aBr3el)ntelang betrieben, Batte
Solgen: man fdjrieb fid) in ben Ton, ja in bie Wuffaffuitg,
ber tpolitiï bet fremden ©lätter hinein. Die „Srantfurter
3eitung" unb bas „©erlittet Tageblatt" gingen an; iBre
©idjtung roar fortfhrittlid) unb bei bert damaligen 3uftänben
int ©eidje Bäufig ben ©eroalthabern ungünftig geftimmt.
Das fcbroeijetifche ©ublifum liefe fid) biefeit ©reffebienft
oBnc oiel ©ad)bettfen gefallen. Wber bie fdjlimmfte toeite
trat 3U Tage mit bem Striegsausbrudje. ©atiirlidj fdjob bie
bcutfdje greffe, and) bie oppofitionelle, bie Sdjulb am Striege
ben Semben 3U. Das ©aterlanb mar in ©efaBr geraten,
unb ba tarn es auf ©riinbe ber ©Sahrbeit unb bes ©cd)is
nidjt mebr an. Unglüdlidjerroeife fdjrieberi bie beutfthfdjroei»
3erifdjen 3eitungen audj damals nod) bie Wrtifel ber beut»

fdjen ab unb fie belamen fie nun in Sülle unb unentgelt»
lid) 3ugefanbt. Das Wbbruden ift Beute nod) im Sdjroange...

Die illugbeit läfet uns toünfdjen, bafe um uns Berum
feine SCRacfjf fo übergeroaltig roerbe, bafe ihrer ©roberungs»
luft feine Scßranfeit meBr gefefet toären. SrüBer, als nod;
bas europäifdje ©Icid)getoid)t beftanb, burfteit mir annehmen,
bafe man bei bem Eingriff aud). einer ©rofemadjt nidjt allein
flehen toerbc. Wnbere Staaten fonnten in ihrem eigenen
Sntereffe nicßt 3ugeben, bafe toir iiberioältigt ober gar unter»
jod)t mürben...

Httfer fianb, roeil es bas fcßönfte ber ©rbe ift, oermag
mof)l einen toerrfdjer nadj feinem ©efit) Iüftern 311 machen.
Dafe es militärifd) eine grofee ©ebeutung Bat, ift für jenen
eine fioduttg mehr, Hnferc Stäbte finb reich; fic mürben
bie Äriegsfaffen füllen, Hnfcre 3ugettb ift rüftig; fie
mürbe bie 9ieiheit oerftärfen. Seine Stammesoermanbt»
fchaft, feine Sprahgerneinfcbaft fönnte oerhinbertt, bafe es

uns feljr fd)led)t erginge. ©Sofern nämlich man fid) nicht
non uornherein barein fd)idte. Das ©Ifafe ift ein ©eifpiel.
©Seil es fid) bent neuen ixerrn nicht gutroillig fügte, erfuhr
es fcharfc faiferlidje Ifngnabe. ©tan roollte es gur .ßiebe

3toingen unb oerfdjärfte bie ©Siberfpenftigfeit. Wis man
biefe äufeerlidj unterbrüdte, flüchtete fie fid) als heimlidfer
©roll in bie ß»er3en. Der £afe roirb immer größer unb bie
©otroenbigfeit, fid) ber Hti3ufriebenen 3U entledigen, immer
bringenber. ©tan befinnt fid) barauf, bafe bas 3tetdj Ue=

berflufe an ©ienfdjen Bat, bie bereit finb, bie Stelle ber
alten ©eroohner ein3unel)men. ©alb ift bas einheimifche
SBolï nod) gut genug, bie niebere Wrbeit 3U oerridjten,
aber alle Bot)ern Stellen unb Werteter bleiben iBm oerfdjlof»
feit. ©angierer, ©ahnrodrter fann es im ©ifenbahnbienft
merben, aber fchou nidjt ßofoinotioführer, unb Ingenieur
gar nidjt. Srembe ©rofefforen unb ßetjrer, aud) ©eiftlichc
unb Wnroälte sieben herbei. Das einheimifche ©lement fucht

fidi in £)anbei unb 3nbuftrie nüfelid) 3U machen, aber fd)on
beginnt frentbes Capital fid) biefer 3U bemächtigen unb aus»
märtige Direftoren unb ©rofuriften oerbrängen bie Wlten.
Die ©auern... ja aud} bie ©auern. finb nicht mehr ficher
auf ihrem ©rbe, bem ©oben, ben bie ©äter urbar gemacht
haben unb ben fie feit ©efd)Ied)tern bebauen. SRan Bat in
©olett bie ©robe gemacht auf basjenige, mas bent ©Ifafe
BeoorfteBen fann. ©tan Bat ©tittel gefunben, bie ©auern
burd} ©rpropriationeit 311 pertreiben. 3e Bartnadiger ihr
Sinit, iljr Trofe ift, umfo eher mirb man ihre ©üter in bie
ßünbc frember ©inroanberer 3U bringen roiffen. Wlles bas
ift nidjt aus ber ßuft gegriffen, fonbern ©rfcxBrung, bie man
3U Wnfang bes 3roan3igften Sahrhurtberts gemacht Bat.

3d> fal) cor mir bie frembe 3itoafion, unb bafe fie,
menu nidjt burd) ben 5frieg, fid) fdjou im ^rieben burdjfefeen
merbe. ©Sollen mir uns gegen fie burd) ©efefee mehren, roie
matt eines gegen bie tleberfrembung int ©lane Bat? ©s
fteht bei ber fremben ©lacht, bas 3uftanbefommen biefes
©efefees 311 nerhinbern. ©tan follte allerbings meinen, mir
feien founerän in unferer ©efefegebung. Wber roenn man
einen biplomatifcljen Drud auf uns ausübt? 2©o finb bie
tgelfer, bic oerhüteten, bafe mir uns beugen müßten? Selbft
um unfere ©erge merbeit fie uns bringen, bis in bie 3Iub=
Bütten hinauf mirb ber frembe Drang bringen, ©rofee aus»
länbifdje Stäbte merben fie mit ihren ©iitteln ausftatten,
fie auf ihren ©amen taufen unb ber Schroeiser, ber bort
anfommt, roirb ben ©ortritt ben fjremblingen 311 überlaffen
haben.

llnb man glaube nicht, bas ©efd)id burd) Dienftmillig»
feit unb ©efliffenljeit abroettben 3U fönnen. ©inige freilich
üben fid) Beute fchon in biefer, namentlich in ben 3eitungen.
Wber bas ©olf im ©an3en mirb unfähig ba3U fein, ©tan
Bat nidjt untfonft eine ©efdjidjte ber greifjeit oon fedjs
SaBrljunbcrten unb ift nicht ungeftraft Bunbert 3aljre lang
eine Demofratie geroefen. Die anbern haben bas ©ehorchett
länger geübt unb beffer erlernt als mir. ©Sir mürben im
Dienen nur Stümper fein. 5tein ©olf oermödjte fo elenb
311 merben roie bas Sdjroeiseroolf, meil es bas ©lud ber
fyreiljeit genoffen Bat unb es nicht 3U oergeffen roüfete.
21Sie bem geftür3ten ©ngel märe es ihm beffer, ben Simmel
nie gefannt 311 haben.

Die roelfd)en Sdjmei3er haben nod) etroas anberes 3U

nerlieren als bie greiljeit: ihre Sprache, ihre ©ultur. ©s
ift feilt 3meifel, bafe fie, menn Sranfreid), ©nglanb unb Wme»

rifa befiegt mären unb bie Sdjroei3 bem Sieger anheint ge=

ftelft mürbe, bas Sd)idfal ber beutfd)fpred)enben Sd)roei3
teilen mürben, fo gut mie bie Teffiner. Sie fönnten nicht
hoffen, bie einen an granfreid}, bie anbern an 3talien 3U

fommen, roenn bas ein gelinberes £os fdjiene. Sie benfen
auch nidjt an bie ©töglidjfeit, bähten nie baran, äußerten
fein ©Sort bariiber. Sie oerfuchten nur, ben Sd)roei3ent
beutfdjen Stammes bie Wugen 3U öffnen über bie gemein»
faute ©efaljr unb fpradjen oon biefer laut unb leibenfdjaft»
lid). Wis fie nidjt fo rafdj ©ehöhr fauben, als fie 3U uer»
bienen glaubten, ba roanbten fie fidj... nun, moBin? Wn
bie gransofen? Wn bie 3taliener? ©ein. Sie blieben
Sdjroei3er, nur befümmerter als oorljer. Unb fie erinnerten
fidj, bafe bie Schwei ein Sunbesftixat ift, in bem es 3roei=

unb3man3ig fouoeräne .Uantone gibt. Sie fuchten fid) in
ben fyöberalismus 31t retten. ©Senn man fie im ©unbe
nidjt 311 ©Sort fommen liefe, fo fingen fie an, in ben ©an»
tonen 311 rebett. Da bas eibgenöffifhe ©arlament feine
©rotefte laut merben liefe gegen bas, mas nach ihrer ©tei»

nung bes ©roteftes beburfte, fo proteftkrten fie in ben

©referäten ber Slantone. ©tandjmal auh auf ber Strafee,
roas 00m Hebel roar, ©on bem Sdjdrfein ber Sllofter»
btüber, bie im SSonoent hätten oerfammelt fein folfen, 30g
fid) jeber in feilte 3elle 3urüd. Sie merben fdjon roieber

3ufammen beten lernen ..."
©acl)brucft alter Beiträge oerboten.

VIL LUUblbik? >V0GbUè

Volk gleich bei Anfang des Krieges befallen hatte, bestand
in einer leidenschaftlichen Voreingenommenheit in Hinsicht
ans die Kriegführenden. Gleich! nach den ersten Schüssen
nahm man Partei und liest sich durch die Ereignisse nur
ungern belehren. Das Publikum der deutschen Schweiz Hielt
es mit den Deutschen, dasjenige der romanischen Schweiz
mit den Franzosen und Engländern. Das; das so kam,
schreibe ich in erster Linie den Zeitungen zu und zwar ins-
besondere den Tagesblättern in den Städten und Flecken,
auch den Zeitungen der grösteren Landbezirke. Man freute
sich über die Wirkung der grasten ..Brummer" und nahm alle
Verletzung des Völkerrechtes, die Bomben, mit denen Dörfer
und Städte beschossen und die aus Luftschiffen geworfen
wurden, die Gasangriffe, die Flammenwerfer und schliest-
lich auch das Versenken der neutrale!, Schiffe mit Mann
und Maus ohne ein Wort des Tadels hin.

Wie war diese Sinnesart zu erklären?
Sie war von langer Hand vorbereitet worden. Die

Zeitungsschreiber der deutschen Schweiz hatten gelernt, von
der deutschen Presse zu leben. Es gab Blätter und Blättlein,
die alle Wochen zweimal einen Leitartikel der „Frankfurter
Zeitung"" oder des „Berliner Tageblattes", oder auch der
„Strastburger Ztg." oder einer andern deutschen Quelle ab-
richteten. Dieses Abschreiben, Jahrzehntelang betrieben, hatte
Folgen! man schrieb sich in den Ton, ja in die Auffassung,
der Politik der fremden Blätter hinein. Die „Frankfurter
Zeitung" und das „Berliner Tageblatt" gingen am ihre
Richtung war fortschrittlich und bei den damaligen Zuständen
in, Reiche häufig den Gewalthabern ungünstig gestimmt.
Das schweizerische Publikum liest sich diesen Pressedienst
ohne viel Nachdenken gefallen. Aber die schlimmste '^eite
trat zu Tage mit dem Kriegsausbruche. Natürlich schob die
deutsche Presse, auch die oppositionelle, die Schuld am Kriege
den Feinden zu. Das Vaterland war in Gefahr geraten,
und da kam es auf Gründe der Wahrheit und des Rechts
nicht mehr an. Unglücklicherweise schrieben die deutschschwei-

zerischen Zeitungen auch damals noch die Artikel der deut-
scheu ab und sie bekamen sie nun in Fülle und unentgelt-
lich zugesandt. Das Abdrucken ist heute noch im Schwange...

Die Klugheit lästt uns wünschen, dast um uns herum
keine Macht so übergewaltig werde, dast ihrer Eroberungs-
lust keine Schranken mehr gesetzt wären. Früher, als noch
das europäische Gleichgewicht bestand, durfte!, wir annehmen,
dast man bei dem Angriff auch einer Grostmacht nicht allein
stehen werde. Andere Staaten konnten in ihren, eigenen
Interesse nicht zugeben, dast wir überwältigt oder gar unter-
jocht würden...

Unser Land, weil es das schönste der Erde ist, vermag
wohl einen Herrscher nach seinen, Besitz lüstern zu machen.
Dast es militärisch eins graste Bedeutung hat. ist für jenen
eine Lockung mehr. Unsere Städte sind reich: sie würden
die Kriegskassen füllen. Unsere Jugend ist rüstig: sie

würde die Reihen verstärken. Keine Stammesverwandt-
schaft, keine Sprachgemeinschaft könnte verhindern, dast es

uns sehr schlecht erginge. Wofern nämlich man sich nicht
von vornherein darein schickte. Das Elsast ist ein Beispiel.
Weil es sich den, neuen Herrn nicht gutwillig fügte, erfuhr
es scharfe kaiserliche Ungnade. Man wollte es zur Liebe
zwingen und verschärfte die Widerspenstigkeit. Als man
diese äusterlich unterdrückte, flüchtete sie sich als heimlicher
Groll in die Herzen. Der Hast wird immer gröster und die
Notwendigkeit, sich der Unzufriedenen zu entledigen, immer
dringender. Man besinnt sich darauf, dast das Reich Ue-
berflust an Menschen hat, die bereit sind, die Stelle der
alten Bewohner einzunehmen. Bald ist das einheimische
Volk noch gut genug, die niedere Arbeit zu verrichten,
aber alle höhern Stellen und Aemter bleiben ihn, verschlos-

sen. Rangierer. Bahnwärter kann es im Eisenbahndienst
werden, aber schon nicht Lokomotivführer, und Ingenieur
gar nicht. Fremde Professoren und Lehrer, auch Geistliche
und Anwälte ziehen herbei. Das einheimische Element sucht

sich in Handel und Industrie nützlich zu machen, aber schon
beginnt fremdes Kapital sich dieser zu bemächtigen und aus-
wältige Direktoren und Prokuristen verdrängen die Alten.
Die Bauern... ja auch die Bauern sind nicht mehr sicher
auf ihren, Erbe, dem Boden, den die Väter urbar gemacht
haben und den sie seit Geschlechtern bebauen. Man hat in
Polen die Probe gemacht auf dasjenige, was dem Elsast
bevorstehe!, kann. Man hat Mittel gefunden, die Bauern
durch Erpropriationen zu vertreiben. Je hartnäckiger ihr
e-inn, ihr Trotz ist, umso eher wird man ihre Güter in die
Hände fremder Einwanderer zu bringen wissen. Alles das
ist nicht aus der Luft gegriffen, sondern Erfahrung, die man
zu Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts gemacht hat.

Ich sah vor mir die fremde Invasion, und dast sie,

wenn nicht durch den Krieg, sich schon im Frieden durchsetzen
werde. Wollen wir uns gegen sie durch Gesetze wehren, wie
man eines gegen die Ueberfremdung in, Plane hat? Es
steht bei der fremden Macht, das Zustandekommen dieses
Gesetzes zu verhindern. Man sollte allerdings meinen, wir
seien souverän in unserer Gesetzgebung. Aber wenn man
einen diplomatischen Druck auf uns ausübt? Wo sind die
Helfer, die verhüteten, dast wir uns beugen müssten? Selbst
um unsere Berge werden sie uns bringen, bis in die Klub-
Hütten hinauf wird der fremde Drang dringen. Eroste aus-
ländische Städte werden sie mit ihren Mitteln ausstatten,
sie auf ihren Namen taufen und der Schweizer, der dort
ankommt, wird den Vortritt den Fremdlingen zu überlassen
haben.

Und man glaube nicht, das Geschick durch Dienstwillig-
keit und Beflissenheit abwenden zu können. Einige freilich
üben sich heute schon in dieser, namentlich in den Zeitungen.
Aber das Volk im Ganzen wird unfähig dazu sein. Man
hat nicht umsonst eine Geschichte der Freiheit von sechs

Jahrhunderten und ist nicht ungestraft hundert Jahre lang
eine Demokratie gewesen. Die andern haben das Gehorchen
länger geübt und besser erlernt als wir. Wir würden im
Dienen nur Stümper sein. Kein Volk vermöchte so elend

zu werden wie das Schweizervolk, weil es das Glück der
Freiheit genossen hat und es nicht zu vergessen wüstte.
Wie dem gestürzten Engel wäre es ihm besser, den Himmel
nie gekannt zu haben.

Die welschen Schweizer haben noch etwas anderes zu
verlieren als die Freiheit: ihre Sprache, ihre Kultur. Es
ist kein Zweifel, dast sie, wenn Frankreich, England und Ame-
rika besiegt wären und die Schweiz dem Sieger anheim ge-
stellt würde, das Schicksal der deutschsprechenden Schweiz
teilen würden, so gut wie die Tessiner. Sie könnten nicht
hoffen, die eine!, an Frankreich, die andern an Italien zu
kommei,, wenn das ein gelinderes Los schiene. Sie denken
auch nicht an die Möglichkeit, dachten nie daran, äusterten
kein Wort darüber. Sie versuchten nur. den Schweizern
deutschen Stammes die Augen zu öffnen über die gemein-
same Gefahr und sprachen von dieser laut und leidenschaft-
lich. Als sie nicht so rasch Gehöhr fanden, als sie zu ver-
dienen glaubten, da wandten sie sich... nun, wohin? An
die Franzosen? An die Italiener? Nein. Sie blieben
Schweizer, nur bekümmerter als vorher. Und sie erinnerten
sich, dast die Schweiz ein Bundesstaat ist, in dem es zwei-
undzwanzig souveräne Kantone gibt. Sie suchten sich in
den Föderalismus zu retten. Wenn man sie im Bunde
nicht zu Wort kommen liest, so fingen sie an, in den Kan-
tonen zu reden. Da das eidgenössische Parlament keine

Proteste laut werden liest gegen das, was nach ihrer Mei-
nung des Protestes bedürfte, so protestierten sie in den

Erosträten der Kantone. Manchmal auch auf der Straste,
was vom Uebel war. Von dem Schärlein der Kloster-
brüder, die im Konvent hätten versammelt sein sollen, zog
sich jeder in seine Zelle zurück. Sie werden schon wieder
zusammen beten lernen ..."

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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